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KAPITEL 1


Stadtgespräche




Fleischeslust – dem Döner gewidmet


Du einzigartiger und schöner


Gaumen-, Rachen-, Mundverwöhner


Döner – ich kann und will es einfach nich‘


ein Leben führen ohne dich.


Du, der du noch fehlst im Duden


in kleinen Hütten oder Buden


wirst du bestellt und dort inmitten


erschaffen in wenigen Schritten:


Kommt das Brotwärmen zum Schlusse


zu vollkommnen den Genusse


gibt es derer Soßen drei


Kräuter, Knoblauch oder scharf


für die man sich entscheiden darf.


Mit allem oder ohne Zwiebeln?


Wie ein Haus mit sieben Giebeln,


so wird der Döner dann gebaut,


Schicht für Schicht im Brot gestaut.


Als König der Delikatessen,


für dich bereit, ihn aufzuessen.


Und ohne Aufsehen, ohne Terz


leg ich dir noch was ans Herz:


Um den Geschmack nicht zu verprellen


stets mit normalem Fleisch bestellen


nicht vegetarisch oder Huhn


so darfst auf keinen Fall du tun


Denn schon Gott hat es dereinst geschrieben:


Du sollst nur einen Döner lieben




Widersprüche


Ich sitze und fahre und schreibe schon wieder


denk nach über früher und über Berlin


über den, der ich war, der ich jetzt nicht mehr bin


die Liebe zur Stadt und den Wunsch wegzuziehen


Ich sitze und esse und rede vom Fasten


denk an die Uni und schreib Poesie


lauf immer weiter und würd‘ so gern rasten


doch ohne Hilfe gelingt mir das nie


Fahr von dir weg und wär so gern bei dir


halte den Mund und würde gern etwas sagen


arbeite ständig und fühle mich faul


der Kopf ist so leer, und doch voller Fragen


Bin ich mal da, will ich gleich wieder weg


es scheint gut, jetzt zu gehen, doch ich würd‘ so


gern bleiben


stehe nie still, irgendwas muss geschehen


sitz in der Bahn und will nicht drüber schreiben


Froh und verwirrt und beunruhigt zugleich


bin jetzt Vater und fühl mich manchmal wie


ein Kind


Glücklich und jauchzend und völlig zerstreut


Komm mir alt vor und merke, wie jung wir


doch sind


Ich zweifle so viel und ich fühl mich zufrieden


bin wie ich sein will und kann es kaum glauben


Am Abend wird‘s dunkel, ich leg mich ins Bett


Der Schlaf kommt vorbei und ich öffne die Augen




Eine Ode an Ikea


Oh welch großer blauer Tempel


hier so vielerorts präsent


voller Möbel, voller Krempel


durch dessen Gänge niemand rennt


Bis hin zu den Kassendamen
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